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Tabelle 2. 
Triebkraft und Brandibefall nach Wa1.1mbenetzungsbeize 
W.-Gerste aus Einbeck W.-Gerste aus Soest 
Wasser Beiz- Tempe- Durch- 1 Durch- 1 je <lauer ratur Trieb- schnitt!. Brand- Beiz- Trieb- schnitt!. Brand- Beiz-100 kg Std. oc kraft Trieb- effekt kraft Trieb-
1 
effekt 
% <lauer ähren % % <lauer ähr(ln % 
Tage1 ) Tage1 ) 
15 1 3 
1 
44 ° 98,0 10,3 
1 
16 
1 
84,3 81,0 11 ,8 13 95,6 
15 1 4 44 ° 96,7 11,1 1 99,0 
15 1 3 46 ° 97,3 11,4 1 99,0 78,ß 12 ,3 0 100 
15 1 4 46 ° 95,3 11,9 0 100 
15 1 2 48 ° 96,0 11,6 0 100 
15 1 3 48 ° 89,7 13,5 0 100 64,3 14,2 0 100 
15 1 4 48 ° 92,3 13,1 0 100 
151 3 50 ° 82,0 16,2 0 100 63,0 13,9 0 100 
201 3 44 ° 98,0 11,2 2 98,0 82,6 11 ,6 2 99,3 
20 1 4 44 ° 97,0 11,4 1 99,0 
20 1 3 46 ° 95,0 11 ,8 . 0 100 79,0 12 ,4 0 100 
20 1 4 46 ° 91, 7 12,6 0 100 
20 1 2 48 ° 95,7 12 ,3 0 100 
20 1 3 48 ° 94,0 14,1 0 100 63,6 14,0 0 100 
20 1 4 48 ° 82,3 15,6 0 100 
20 1 3 1 50 ° 68,0 
1 
17,9 3 97 ,1 
1 Kontrolle unbehandelt 98,6 10 ,0 102 0 89,2 10,0 295 0 
1 ) relative Werte, berechnet auf die = 10 Tage gesetzte durchschnittliche Triebdauer der unbehandelten Kontrolle. 
Uber die technisd;e Durchführung der Warmwasser-
Benetzungsbeize werden noch in diesem Jahre positive 
praktische Vorschläge gemacht werden. 
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Ein Pappelsterben, hervorgerufen durch den Pilz Septogloeum populiperdum sp. n. 
Von Dr. Heinrich Johannes (Laboratorium für botanische Mittelprüfung der BBA.) 
In den letzten Jahren trat in einem Pappelmutter-
quartier des Forstamtes Danndorf, Kreis Helmstedt, 
ein Pappelsterben auf, das bisher in Deutschland nicht 
beobachtet wurdle und dessen Erreger noch. nicht 
bekannt war. Im folgenden ~ollen die bisherigen Beob-
achtungen zusammenfassend dargestellt werden, um 
auf diese Krankheit aufmerksam zu machen, da aller 
. Wahrscheinlichkeit nach auch noch an anderen Orten 
ihr Auftreten zu befürchten ist. Die Untersuchungen 
erhielten eine wesentliche Unterstützung durch Herrn 
Forstmeister Ulrich (Danndorf), der ständig den 
Verlauf der Krankheit beobachtete, die Bekämpfungs-
maßnahmen durchführte und mir das notwendige 
Untersuchungsmaterial zur Verfügung stellte. 
a) D. a s K r a n k h e i t s b i l d. 
Beim Krankheitsbild sind zwei Stadien zu unter-
scheiden. 
1. Die Blätter der einjährigen Triebe und der im 
Frühjahr gesetzten Stecklinge verblassen und werden 
glasig-durchsichtig (Abb. 1). Diese Areale werd:en von 
den Seitenadern 1. und 2. Ordnung begrenzt, in deren 
unmittelbarer Umgebung das Chlorophyll und damit 
die Blätter noch länger ihre satte grüne Farbe erhalten. 
,Nach etwa 2-3 Wochen wölbt sich der Blattrand in 
seiner Gesamtheit stark aufwärts, so daß das Bild der 
Abb. 2 entsteht. Währendl die ersten Anfänge der 
Krankheit nur bei genauer Kontrolle erkannt werden, 
fallen <;lie Triebe und Stecklinge im vorgeschrittenen 
Stadium durch die napfförmigen Blätter leicht ins 
Auge. Bei oder nach feuchtem Wetter brechen unter--
seits und auch oberseits kleine weiße Pusteln hervor, 
die Konidienlager des Pilzes (Abb. 3). Gegen Ende der 
Abb. 1. Erstes Befallsstadium. Das Gewebe zwischen den 
Adern wird hell und glasig. 
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Abb. 2. Fortgeschrittenes Befallsstadium. Der Blattrand hat 
sich handtellerförmig aufgewölbt. (Nach einer Orig.-
,Aufnahme.) . 
Vegetationszeit haben die befallenen Pappeln ihre Blät-
ter eher abgeworfen als gesunde Pflanzen. 
2. Im Frühjahr, z. Z. d'er Knospenentfaltung, schwel-
len alle Knospen ganz normal an, plötzlich aber stellen 
die Knospen an den kranken Stöcken ihre Entwicklung 
ein und entfalten sich nicht mehr, sondern trocknen 
ein. Bei näherer Untersuchung findet inan, daß sich 
die Rinde des Sprosses ablöst. Die Ablösung beginnt 
an den letzten Schnittstellen und schreitet akropetal 
fort. Das Kambium dieser Pflanzen ist schwarz ver-
färbt und völlig zerstört. ' 
Es kann nun auf Grund der bisherigen Untersuchun-
gen noch nicht mit Sicherheit gesagt werden, ob beide 
Erscheinungsbilder zu ei,n und derseliben Krankheit 
gehören, da es nicht möglich war, den Erreger in den 
absterbenden oder abgestorbenen Stöcken festzustellen . 
Für die Tatsache, daß beide Erscheinungen von dem-
selben Pilz hervorgerufen werden, spricht der Verlauf 
einer ähnlichen Krankheit bei Acer campestre, die von 
Septogloeum Hartigianum SACC. hervorgerufen wird. 
Hart i g (1892) berichtet, daß auch bei Acer im -näch-
sten Frühjahr die Knospen befallener Äste zu schwel-
len beginnen, aber danach ihr Wachstum einstellen 
und sich nicht mehr entfalten, sondern vertrocknen. 
Nähere Angaben fehlen aber, so daß besonders das 
Abste,r1ben des Kambiums nicht ohne we:Here,s zur 
Krankheit in Beziehung gebracht werden kann. Somit 
kann noch immer die Möglichkeit bestehen, daß ein 
zweite,r oder überhaupt ein anderrer E11rnger an dem 
Absterben im . Frühjahr beteiligt ist. Diese Ansicht . 
gewinnt Wahrscheinlichkeit, da 1946 im staatlichen 
Pappelgarten in 'Graupa be.i Dresden ein Pappelsterben 
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beobachtet wurde, ais dessen Erreger M ü 11 er -
St o 11 (1950) Cytospora chrysosperma bestimmte. Bei 
allen bisherigen Untersuchungen konnten aber nie Ko-
nidien oder Fruchtkörper dieses Pilzes gefunden wer-
den. 
b) Der Erreger. 
An allen Blättern aus dem Pappelquartier in Dann-
dorf, die ich selbst dort sammelte, und die mir von 
Herrn Forstmeister U 1 r i c h ·zugesandt wurden, konnte 
ich immer nur eine Art der Gattung SeptogloeumSACC. 
feststellen: Von allen Artbeschreibungen der Gattung 
Septogloeum weicht die hier gefundene Art ab. Wie ich 
bisher {eststellen konnte, wurdeB 28 Arten der Gat-
tung Septogloeum beschrieben, zwei Arteri davon auch 
auf Pappeln. Aus Deutschland (München) ist S. Tre-· 
mulae v. HOHN. (1903) ibek,annrt ,geworden, des,en 
Konidien durchschnittlich 60-70 µ lang und 5 µ breit 
sind. Sie sollen 3-7, meist 6 Querwände tragen (vgl. 
Migula, 1921). Weiter wurde auf Popuhzs tremoloides 
S. rhopaloideum DEARN-BISBY (1928) aus Canada 
(Winnipeg, Man.) bekannt. Seine Konicl'ien~aße sind 
40-60 mal 8-12 µ mit 1-3 Querwänden, also 2---4-
zellig. Für beide Pilze bestand die Möglichkeit einer 
Ausbreitung in unserem Gebiete. Bei dem ersten aus 
Bayern her war sie gegeben, obwohl mir nicht bekannt 
geworden ist, daß in Deutschland jemals ein epidemi-
sches Auftreten dieses Pilzes beobachtet wurde. Beim 
zweiten Erreger aus Canada konnte auf Grund der 
erhöhten Einfuhren von Dbersee auch eine Einschlep-
pung wahr,schetnlich sein. Unser ,Pilz weicht aber so-
wohl im Erscheinungsbild, a,ls auch in seinen morpho-
logischen Maßen von den ·bisher auf Pappeln para-
sitierenden Arten ,ab. Es sei auch bemerkt, daß er 
mit allen anderen Arten morphologiisch in den Aus-
maßen seiner Konidien nicht übereinstimunt. 
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Abb. 3. Die Konidienlager des Pilzes bei schwacher Lu-
p envergrößerung. (Orig.) 
S. populiperdum weist die typischen Merkmale sei-
ner Gattung auf, parasitische Sporenlager, klein, etwa 
1 qmm groß, unter der Oberhaut, Maß, Konidien hyalin, 
länglich, 3- und mehrzellig. durchschnittlich 6,4--8,2 
rna,l 32,6- 43,5 µ . Die dünnwandigen Konidüm keiimen 
unschwer in Leitungswasser aus. Ihre Lebensdauer 
scheint sehr begrenzt zu sein. Infektionsversuche wer- , 
den in der kommenden Vegetationsperiode vorgenom-
men. Eine genaue Artbeschreibung erfolgt in · der 
,. Phytopathologischen Zeitschrift". 
c) Krankheits ver 1 auf und ß e kämpf u n g. 
Der Pappelmuttergarten, in dem das Pappelsterben 
auftrat, gehört zur Abt. 18 des Forstamtes Danndorf. 
Er hat eine Größe von 1 ha und dient als Pappelmut„ 
terquartier und Pappelvermehrungsgarten. Im Som-
mer 1947 wurden auf einem Areal von etwa 10-15 qm 
Größe die ersten Krankheitserscheinungen (Abb. :L) 
beobachtet, und zwar an den Gebrauchspappeln P. ver-
nirubens und P. Bachelierii. Da dieses Arnal a.n der 
NW-Ecke -auf einer Bodenerhöhung ~ag, nahm man 
anfangs an daß es s'ich um Wassermang·el handele 
und maß der Erscheinung wenig Bedeutung bei. 
Im August des Jahres 1948 umfoßte der Krank-
heitsherd achon eitwa 150 qm; also die lOf.ache 
Ausdehnung. Bei einer Standweit,e von 50 mal 
60 cm bedeutete das schon einen Ve.rlust von 
500 Mutterstöcken und damit bei einer Wuchs-
höhe von rund 2-3 m einen Verlust von rund 
10-15 000 Stecklingen. Neben der P. vernirubens und 
der P. Bachelierii zeigte jetzt auch die P. generosa den-
selb~n starken Befall. Weniger in Mitleidenschaft 
gezogen wurde die P. candicans (P. Tacamahaca) und 
nur vereinzelt trat der Pilz auf der P. serotina auf. 
Es wurden zu dieser Zeit alle Stöcke mit Krankheits-
erscheinungen bis auf 2 Stück zur Beobachtung sofort 
herausgerissen. Nach dem Blattfall ist dann das 
gesamte Laub im Pappelmuttergarten zusammen-
geharkt und verbrannt worden, da noch nicht klar war, 
ob sich nicht während des Winters auf den abgefalle-
nen Blättern eine Hauptfruchtform entwickelte, die im 
nächsten Frühjahr die Neuinfektion verursacht. Eine 
empfohlene Spritzung mit Kupfer- und Schwefelprä-
paraten wurde in diesem Jahr nicht mehr durch-
geführt. 
Am Ausgang des Winters 1948/49 hat man dann wie 
üblich von dem Rest gesund erscheinender Triebe 
Stecklinge geschnitten und im Sandquartier eingeschla-
gengen. Beim Offnen der Sandquartiere zur Zeit der 
Auspflanzung mußte dann festgestellt werden, daß bei 
einem großen Teil der Stecklinge die Rinde abblätterte 
und das Kambium schwarz verfärbt war. Von dem 
Rest gesund erscheinender Stecklinge, die wie üblich 
ausgepflanzt waren, wuchsen nur ein Teil an und nur 
10-20 °/o trieben normal und gesund aus. Auch schon 
etwas länger gewordene Triebe in der Erde blieben 
stecken und brachen nicht nach oben durch. Der so ent-
standene Schaden war damit beträchtlich angewachsen. 
In diese:m J,ahr (1949) hatte die Kr,ankheit noch eine 
weit·ere Gelbrauchspappelart befallen, die „rote Form." 
der P. robusta. Diese P. robusta war von Exemplaren 
aus dem Revier gewonnen und stellte ein Klongemisch 
dar, das sich während der Vermehrung in eine „rote" 
und eine „grüne" Form trennen ließ. Die „rote Form" 
der P. robusta hat einen roten Blattstiel und rote 
Hauptadern, die „grüne Form" grün.en Blattstiel und 
grüne Hauptadern. Während die „rote Form" stark 
angegriffen wurde, widerstand bisher die „grüne Form" 
einer Infektion. Im Laute der Vegetationszeit des 
Jahres 1949 sind im gesamten Quartier vier Spritzun-
gen in etwa vierwöchigem Abstand mit 2 O/o Kupfer-
kalk Wacker durchgeführt worden. Die gesamten 
Stöcke wurden dabei mit der Rückenspritze von allen 
Seiten triefend naß gespritzt. Außerdem hat man alle 
kranken und verdächtigen Stöcke ausgegraben und 
verbrannt. Die bisher benutzten Sandquartiere zum 
Einschlagen der Stecklinge sind aufgegeben worden 
und neue wurden in größerer Entfernung davon an-
gelegt und mit neu angefahrenem Sand beschickt. . 
Durch diese Maßnahmen konnte nach bisherigen Beob-
achtungen ein Weiterumsichgreifen der Krankheit im 
Quartier verhindert werden. Sollten sich aber die Aus-
fälle im Jahre 1950 ,wieder mehren, so müßte das 
gesamte Pappelquartier aufgegeben werden, oder es 
dürften dort nur noch Arten vermehrt werden, die bis-
her nicht befallen wurden, obwohl sie in unmittelbarer 
Nähe oder gar zwischen den erkrankten Arten stan-
den. Als resistent erwies sich bisher der Typ der 
P. grandis und anfangs auch dlie Graffhorster Pappel 
vom Typ P. gelrica. Doch vom letzteren Typ waren 
1949 schon wenige Stecklinge befallen. 
d) A u f t r e t e n a u ß e r h a 1 b d e s D a n n d o r f e r 
Ge 'biete s . 
. In unmittelbarer Nähe des Pappelgartens ist die 
Krankheit nicht beobachtet worden. Doch hat Herr 
Forstmeister Ulrich in den Pappelquartieren der Forst-
ämter Walkenried (Harz) und Schöningen (Kreis Helm-
stedt) Stöcke gesehen, die zwar nicht die typische hand-
tellerförmige Aufwölbung d!er Blätter zeigten, wohl 
aber unter Schwarzfärbung des Kambiums und Ablösen 
der Rinde vertrocknet waren . . Der Schaden war aller-
dings g_eringfügig. Auch hier sind sofort alle verdäch-
tigen Stöcke entfernt und verbrannt worden. 
Größer war dagegen ein Auftreten im Pappelmutter-
quartier des Forstamtes Uetze (Hann.), in dem auch die 
typischen Blattmißbildungen vertreten waren. Mitte 
Juli 1949 konnten die ersten Krankheitserscheinungen 
beobachtet werden. Sie breiteten sich dann kreisför-
mig um diese Herde aus und hatten am Ende der Vege-
tationszeit eine Ausdehnung von etwa 40 °/o der 
Gesamtfläche. Die Wirkung der Kupferkalkspritzung 
konnte nicht mehr beobachtet werden, da sie sehr spät 
erfolgte. Stark befallen wurde in Uetze die Gebrauchs-
pappelart Populus deltoides und schwächer die P. ge-
nerosa. Im Gegensatz zu dlen Beobachtungen in Dann-
dorf blieb die P. vernirubens in Uetze im ersten Jahr 
fast frei von der Krankheit. 
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auf die Pflanzen/ Von E. Brandenburg, Hamburg 
Eines der zentralen Probleme in der Phytopathologie 
ist die Frage nach den Wechselbeziehungen zwischen 
Parasit und Wirtspflanze. Wie sich diese Auseinander-
setzung in ihren letzten Phasen abspielt, welche Vor-
gänge hierbei vor allem in stofflicher Hinsicht ablaufen, 
entzieht sich noch weitgehend unserer Kenntnis. Diese 
Auseinandersetzung zwischen Parasit und Wirt muß 
letzten Endes eine Reaktion zwischen den Moleküle;. 
beider Partner sein, die in der Wirtszelle zusammen-
stoßen. Von der Art die~er Reaktion hängt das ganze 
Krankheitsgeschehen ab, und ihre genaue Kenntnis ist 
der Schlüssel zum Verständnis der Resistenz bzw. der 
Anfälligkeit der Pflanze gegenüber ihren Parasiten. 
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